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Der Workshop „Materialität als Herausforde-
rung. Der spätmittelalterliche Codex im Fo-
kus der Historischen Grundwissenschaften“
wurde von STEFAN HOLZ und CHARLOT-
TE KEMPF (beide Heidelberg) als Vertreter
der beiden Teilprojekte A06 und B10 des Hei-
delberger Sonderforschungsbereich 933 „Ma-
teriale Textkulturen“ ausgerichtet und wid-
mete sich der Erforschung spätmittelalterli-
cher Codices aus materialitätsgeschichtlicher
Perspektive. Wie STEFAN HOLZ in seiner
Einleitung betonte, steht das Konzept der Ma-
terialität, begriffen als die Summe aller stoff-
lichen Eigenschaften eines Artefakts, in en-
ger Verbindung mit praxeologischen Frage-
stellungen, das heißt der Untersuchung der
menschlichen Benutzungspraktiken am Ob-
jekt. In vier Sektionen stellten acht junge Wis-
senschaftler und Wissenschaftlerinnen exem-
plarische Analysen aus verschiedenen Berei-
chen der Grundwissenschaften (insbesondere
der Kodikologie), der Objektbiographie, der
Bildmedien sowie des Druckwesens vor, wo-
bei jeweils sowohl Chancen als auch Schwie-
rigkeiten materialitätsgeschichtlicher Ansätze
diskutiert wurden.

Die Struktur des Workshops legte einen
besonderen Schwerpunkt auf Möglichkeiten
zur Diskussion, indem am Ende jeder Sektion
zuerst ein Kommentator wesentliche Punk-
te der vorangegangenen beiden Vorträge zu-
sammenfasste, eigene Eindrücke beschrieb
und Fragen aufwarf. Diese Kommentare lei-

teten in die sich an die Sektionen anschließen-
den Diskussionen über, die jeweils etwa eine
Dreiviertelstunde umfassten. Eine abschlie-
ßende Debatte, die Themen aus den voran-
gegangenen Diskussionen vertiefte, beendete
die Tagung. Dass auf zwei Vorträge stets ein
Kommentar und eine eigene Diskussion folg-
ten, half dabei übergeordnete Problemstellun-
gen und Zusammenhänge leichter zu erken-
nen und stellte sicher, dass jeder Vortrag an-
gemessen und umfassend zur Geltung kam.
Diskussionsstoff war reichlich gegeben und
dank dieses Formats, mussten keine relevan-
ten Fragen und Erörterungen aus Zeitmangel
außen vor bleiben.

Im Rahmen der ersten Sektion „Materia-
lität und Kodikologie“ wurde anhand zwei-
er Beispiele nach dem Einfluss der Praxeolo-
gie auf die Form spätmittelalterlicher Codices
gefragt sowie die Bedeutung des Beschreib-
stoffes diskutiert. So stellte sich die Frage, ob
das Prinzip „form follows function“ materia-
le Entwicklungen des Codex erklären kön-
ne, oder ob sich die Materialität nicht pri-
mär durch den Verwendungszusammenhang,
sondern durch Tradition oder Erwägungen
der Haltbarkeit erklären ließe.

JENNIFER ENGELHARDT (Stuttgart) be-
leuchtete in ihrer Analyse die verwirrende
Anordnung des „Roten Buches“ der Stadt
Esslingen und kam zu dem Ergebnis, dass
sich der heute vorliegenden Gliederung kein
klarer Sinnzusammenhang zuschreiben lässt.
Die Neuanordnung der einzelnen Blätter und
die Umstrukturierung der Lagen im Laufe der
Geschichte dieses Codex machten zudem die
Rekonstruktion der ursprünglichen Ordnung
unmöglich.

Wie in der Diskussion aufgebracht wurde,
könnte eine Erklärung für die arkane Struk-
turierung des Inhalts in der Praxis der Be-
nutzung durch den Stadtschreiber sein, der
memoriert hatte wo er welche Inhalte finden
konnte. Vielleicht aber war der Akt des Fest-
haltens auch wichtiger, als auf die festgehalte-
nen Informationen zugreifen zu können.

ANNE RAUNER (Straßburg) wiederum
untersuchte die Entwicklung von Jahrzeitbü-
chern aus der Diözese Straßburg vom 12. bis
ins 14. Jahrhundert. Sie beschrieb verschie-
dene Entwicklungen wie beispielsweise den
Übergang von Pergament zu Papier, die Auf-
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nahme detaillierterer Informationen zu den
einzelnen Verstorbenen in die Necrologien
oder Veränderungen in der Seitengestaltung.
Insgesamt scheinen die Necrologien, die ei-
gentlich liturgischen Zwecken dienten, zu-
nehmend administrativen Bedürfnissen ange-
passt worden zu sein.

Die zweite Sektion widmete sich dem Kon-
zept der Objektbiographie im Verhältnis zur
Materialität des untersuchten Schriftträgers.
Die Ziele des objektbiographischen Ansat-
zes sind einerseits die Rekonstruktion der
unterschiedlichen Produktions- und Verwen-
dungskontexte und andererseits die Analy-
se verschiedener Identitäten eines Artefaktes
im historischen Verlauf. Eine intensive Dis-
kussion betonte die Chance, durch ein attrak-
tives Narrativ wie das der Objektbiographie
zu einem besseren Verständnis der Funkti-
on(sweise) mittelalterlicher Codices zu gelan-
gen. Erörtert wurden aber auch die Grenzen
dieser Methode angesichts der Versuchung,
lückenhafte Überlieferungsbefunde zuguns-
ten einer Biometapher in eine scheinbar voll-
ständige und lineare Form umzuwandeln.

Im Bewusstsein dieser Herausforderungen
entwarf ROBERT FRIEDRICH (Leipzig) ei-
ne Biographie des Codex Ms. UB Leipzig
1551, indem er zunächst aufgrund einer Ana-
lyse der sprachlichen und paläographischen
Merkmale Metz als Entstehungsort identifi-
zierte und anschließend die Aufbewahrungs-
und Nutzungshistorie des Objekts bis in die
Gegenwart beleuchtete. Die Objektbiographie
beschrieb er dabei als Neubündelung bekann-
ter Methoden und hob hervor, welche Rolle
insbesondere der Erforschung von, vor allem
auch mittelalterlichen, Sammlungsprozessen
in Bibliotheken und privaten Beständen zu-
komme.

AARON JOCHIM (Heidelberg) problema-
tisierte die Objektbiographie anhand des so-
genannten „Armorial d’Urfé“ (Paris, BnF, Ms
Fr. 32753) und warf seinerseits die Frage nach
dessen Verwendungen von seiner Entstehung
bis in die Neuzeit auf. Besonderes Interes-
se erhielt dabei die Frage, welche funktiona-
len Vorteile die rein blasonierte Darstellung
von Wappen möglicherweise gegenüber illus-
trierten Wappenbüchern gehabt haben könn-
te, und inwieweit Gestaltungsmerkmale von
Codices durch den Verweis auf Traditionen

und Modeerscheinungen ihrer Entstehungs-
zeit erklärt werden dürfen.

Die dritte Sektion „Materialität und Bild-
medien“ beschäftigte sich mit der Bedeu-
tung von Bildern in spätmittelalterlichen Bü-
chern und deren Verhältnis zum Text. KARIN
BECKER (Hamburg) befasste sich in ihrem
Vortrag mit den praxeologischen Aspekten
von Psaltermanuskripten. Sie zeigte auf, dass
aus der Gestaltung der Manuskripte Rück-
schlüsse auf deren Verwendung gezogen wer-
den können, da die Bildelemente die Leseer-
fahrung intensivieren und Literalillustratio-
nen teilweise erst durch Vorlesen verständlich
werden und somit darauf hinweisen, in wel-
cher Form die Manuskripte rezipiert wurden.
Im zweiten Vortrag dieser Sektion untersuch-
te DENISE TRUMP (Köln) den Codex ÖNB
Ms 1800 aus dem Besitz Philipps des Guten
bezogen auf seine Praxeologie und Verwen-
dungsperformanz. Anhand dieses Verbund-
objekts von Buch und Diptychon demons-
trierte sie, wie das Objekt dazu befähigt, mo-
bilere religiöse Räume zu schaffen. Bezogen
auf die Bedeutsamkeit der Bild- und Textebe-
ne formulierte sie die Erkenntnis, dass bei-
de in ihrer materialen Präsenz trotz eventu-
ell memoriertem Inhalt integrale Bestandteile
der Religionsausübung sind.

Die vierte Sektion „Materialität und Druck-
wesen“ sowie der öffentliche Abendvortrag
„Handschrift und Buchdruck im 15. Jahrhun-
dert. Aspekte einer medialen Konvergenz“
untersuchten die Form früher Drucke.

FALK EISERMANN (Berlin) argumentierte
in seinem Abendvortrag dafür, Drucke des 15.
Jahrhunderts nicht völlig von spätmittelalter-
lichen Handschriften abzusondern, und prä-
sentierte verschiedene Arten einer medialen
Konvergenz von Handschrift und Buchdruck
in der Inkunabel. So beschrieb er, wie Hand-
schriften als Vorlagen von Drucken dienten,
wie Inkunabeln handschriftlich vervollstän-
digt wurden, und wie zuweilen gedruckte
Texte wieder abgeschrieben wurden. Vor al-
lem betonte er die Individualität früher Dru-
cke. So existierten wie bei Handschriften oft
große Unterschiede zwischen einzelnen Ex-
emplaren.

JAN HILLGÄRTNERs (St. Andrews) Bei-
trag beschrieb die Entwicklung von Nachrich-
tendrucken im späten Mittelalter und in der
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frühen Neuzeit und stellte einen interessan-
ten thematischen Exkurs abseits der Form des
Codex dar. Er beobachtete Veränderungen im
Inhalt der Nachrichtendrucke, die ursprüng-
lich Texte mit religiöser oder politischer Bot-
schaft waren und zu reinen Nachrichtenme-
dien wurden. Die Materialität dieser Drucke
scheint sich jedoch nur wenig verändert zu
haben.

Mit ihren theoretischen Ausführungen äu-
ßerte sich CHARLOTTE KEMPF (Heidel-
berg) abschließend zu den Problemen des Be-
griffs „Materialität“. Besondere Aufmerksam-
keit wurde dabei dem Altorientalisten Mar-
kus Hilgert gezollt, der in seinem Konzept
der „Text-Anthropologie“ die Begriffe „Mate-
rialisierung“ und „Präsentifizierung“ für die
Untersuchung des Nicht-Textes von beschrie-
benen Artefakten entwickelte. Davon ausge-
hend erweiterte sie STEFAN HOLZs (Hei-
delberg) einleitende Definition von Materiali-
tät um eine praxeologische Komponente, in-
dem sie die Interaktion zwischen Artefakt
und Akteur in den Begriff der Materialität
mit einschloss. Dies erfordere die Untersu-
chung von Rezeptionspraktiken, auch wenn
dieser nicht unerheblichen Quellenprobleme
im Weg stünden.

In der gemeinsamen Abschlussdiskussion
wurden folgende Punkte nochmals betont:
Die Bedeutung des „material turn“ wurde
ausgiebig diskutiert, der entweder als ei-
ne neue Herangehensweise bereits bestehen-
der Methoden der Historischen Grundwis-
senschaften oder aber als komplette Neuaus-
richtung der Geisteswissenschaften bewer-
tet wurde. Denn dieser stellt die fundamen-
tale Frage, ob durch den Fokus auf Texte
die Bedeutung des Textträgers vernachlässigt
wurde. Ebenfalls wurde darauf hingewiesen,
dass einige Disziplinen der Geschichtswissen-
schaft (wie die Sphragistik und die Numisma-
tik) schon deutlich vor dem „material turn“
artefaktzentriert gearbeitet hatten.

Zudem wurde auf die Positionierung der
Grundwissenschaften innerhalb der histori-
schen Forschung eingegangen. Hierbei wurde
deren institutionelle Trennung von der text-
zentriert arbeitenden Geschichtswissenschaft
einerseits kritisch bewertet, allerdings wur-
de auch darauf hingewiesen, dass diese Tren-
nung Vorteile für die Personalsituation oder

die Traditionsbildung bieten kann. In diesem
Zusammenhang wurde ein intensiverer Dia-
log zwischen den Grundwissenschaften und
der allgemeinen Geschichtswissenschaft ge-
fordert.

Auch wurde die Herausforderung der
Grundwissenschaften durch den „material
turn“ thematisiert und die Notwendigkeit ei-
ner Neupositionierung aufgezeigt. Gleichzei-
tig wurde aber auch auf die Chancen hinge-
wiesen, die sich als gesteigerte Aufmerksam-
keit für die Grundwissenschaften durch den
„material turn“ ergeben haben.

Abschließend kann man den Workshop als
gelungen betrachten. Die einzelnen Beiträge
gingen oft sehr in die Tiefe, waren aber all-
gemein verständlich gehalten und die Dis-
kussion bot die Möglichkeit zur Abstraktion
und methodischen Auseinandersetzung. Da-
bei kamen auch viele (selbst-)kritische Stim-
men und Nachfragen zu Wort, mit denen sich
die Teilnehmer intensiv auseinandersetzten,
sodass sich die Tagung methodischen Proble-
men der Materialität gewinnbringend stellen
konnte.

Konferenzübersicht:

Jörg Peltzer (Heidelberg): Begrüßung

Stefan Holz (Heidelberg): Einführung

Sektion 1: Materialität und Kodikologie
Gabriel Meyer (Heidelberg): Moderation

Jennifer Engelhardt (Stuttgart): Das „Rote
Buch“ der Stadt Esslingen – zur methodischen
Erschließung eines „dynamischen Stadtbuchs

Anne Rauner (Straßburg): Materialität und
Funktionen der spätmittelalterlichen Necrolo-
gien aus den Pfarreien der Diözese Straßburg
im Fokus der Kodikologie

Laura Velte (Heidelberg): Kommentar

Sektion 2: Materialität und Objektbiographi-
en
Imke Just (Heidelberg): Moderation

Robert Friedrich (Leipzig): Aus dem Leben ei-
nes Codex – Ms UB Leipzig 1551 und die Cö-
lestiner zu Metz

Aaron Jochim (Heidelberg): Geschichtete Ob-
jekte visuellen Wissens: Materielle Aspekte in
der Untersuchung spätmittelalterlicher und

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



frühneuzeitlicher Wappenbücher

Ivonne Kornemann (Leipzig): Kommentar

Abendvortrag
Falk Eisermann (Berlin): Handschrift und
Buchdruck im 15. Jahrhundert – Aspekte ei-
ner medialen Konvergenz

Sektion 3: Materialität und Bildmedien
Adrian Heinrich (Heidelberg): Moderation

Karin Becker (Hamburg): Organisation und
Funktionalität. Zum Zusammenhang von Ge-
staltung und Gebrauch mittelalterlicher Psal-
termanuskripte

Denise Trump (Köln): Buch und Diptychen als
Verbundobjekt. Die Raumkonzeption des Co-
dex 1800 der Österreichischen Nationalbiblio-
thek

Lisa Horstmann (Heidelberg): Kommentar

Sektion 4: Materialität und Druckwesen
Anuschka Holste (Heidelberg): Moderation

Jan Hillgärtner (St. Andrews): Nachrichten-
drucke der Frühdruckzeit. Die Bedeutung ei-
nes übersehenen Formats

Charlotte Kempf (Heidelberg): Materialität
der gedruckten Kommunikation. Herausfor-
derungen und Probleme

Davina Brückner (Mainz): Kommentar

Schlussdiskussion
Stefan Holz und Charlotte Kempf (Heidel-
berg): Moderation

Tagungsbericht Materialität als Herausfor-
derung. Der spätmittelalterliche Codex im
Fokus der Historischen Grundwissenschaf-
ten. 16.02.2017–17.02.2017, Heidelberg, in:
H-Soz-Kult 07.04.2017.
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